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AUS DEM WUNDEKWELT DEM NÂTUM

LÄRM AUS DER |j|)TILLE

Es ist gut, dass die Zürcher, die im Kampf
gegen den Lärm eine neue obrigkeitliche Aufgabe
entdeckt haben, es nur mit Menschen zu tun haben
und nicht mit einer zoologischen Form, die an

Sinnesorganen besser ausgerüstet ist als der homo

sapiens, sonst wäre die Aufgabe noch viel schwe-

rer, als sie es ohnehin schon ist Denn so, wie
die Dinge liegen, hat die Polizei an der Limmat
wenigstens nur gegen denjenigen Lärm anzu-

kämpfen, den das menschliche Ohr wahrzunehmen

vermag und nicht auch noch gegen denjenigen,
der ausserhalb der menschlichen Lärmskala liegt;
mit anderen Worten: das Hörorgan, das wir mit
auf den Weg bekommen, ist trotz seines kompli-
zierten und interessanten Baues keineswegs —
physikalisch gesprochen — ein ideales Organ,
sondern es hat seinen grossen Mangel darin, dass

seine Wahrnehmungen nur beschränkt sind (oder
ist das, mit den Zürchern gedacht, als Vorteil zu

buchen?), indem grosse Bereiche aus dem aku-

stischen Wellenbad für uns nicht wahrnehmbar
sind. So wie das Auge keine infraroten oder keine
ultravioletten Strahlen zur Wahrnehmung ins Ge-

hirn weiterzuleiten vermag, kann das Ohr keine

Schallschwingungen registrieren, die eine Fre-

quenz Schwingungen pro Sekunde) von we-

niger als 10 und mehr als 20 000 aufweisen. Da-

bei hören wir 10 Schwingungen höchstens als

tiefes Gemurmel, während die Zahl 20 000 einem
ausserordentlich schrillen Pfiff gleichkommt. Der
Bereich dessen, was wir musikalische Töne nen-

nen, wird mit den ungefähren Frequenzzahlen 16

und 5000 begrenzt. Was nun unterhalb 10 und
oberhalb 20 000 liegt, existiert in der physika-
lischen Welt natürlich auch, für uns herrscht aber

in diesen Gegenden Stille. Der Fachmann spricht
von Infraschall bzw. vom Ultraschall. Wenn es

uns gelänge, diese beiden «Tonbänder» für uns

und Forschung;

vernehmbar zu machen, würden wir instandge-
stellt, Lärm aus der Stille zu hören

Dieses Problem steht aber nicht im Vorder-
grund der Forschung, weil wir schliesslich genug
lärmigen Wahrnehmungen ausgesetzt und nicht
auf einen Zuwachs erpicht sind. Hingegen lassen

sich mit den Wellen des Ultraschalls in der Pra-
xis sogenannte Echolotungen ausführen, das

heisst Untersuchungen über die Gestalt des Mee-

resbodens, an der wir in bestimmten Fällen ein
mehr als nur wissenschaftliches Interesse haben.

Für uns «beschränkt hörende» Menschen ist es

zudem ein Rätsel, wie manche Tiere sich unter-
einander verständigen können. Nun liegen An-

haltspunkte vor, wonach beispielsweise Insekten
mit ihren ganz spezifischen Organen imstand sein

können, Ultraschallwellen auszusenden. Das be-

dingt natürlich, dass auch die nötigen, darauf ab-

gestimmten «Empfangsapparate» vorhanden sind

— die Wissenschaft hat ebenfalls hierfür positive
Vermutungen.
Indessen nimmt noch ein anderer Bezirk aus dem

Reich des Ultraschalls die Gemüter gefangen. Es

hat sich nämlich erwiesen, dass verschiedene Le-

bewesen, wenn sie relativ lange Ultraschallein-
Wirkungen von einer bestimmten Intensität aus-

gesetzt waren, Schaden an ihrem Organsystem
nahmen, mit anderen Worten, dass mit Ultra-
schall Einwirkungen auf den lebenden Organis-
mus erzielt werden können. Wenn es nun gelingt,
die Natur solcher Einwirkungen genau abzu-

stecken, wenn man insbesondere festhalten kann,
ob funktionelle oder strukturelle Veränderungen
am lebenden Gewebe hervorgerufen werden, kann

man die Einwirkungen entsprechend «steuern»
und unter Umständen zu Ergebnissen gelangen,
die für die Medizin nicht unwichtig sind. Auf
alle Fälle sagt man der Ultraschallforschung noch
eine interessante Zukunft voraus. kk.
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Ls ist gut, dass dis ^üreber, die im Kampf
?egsn den Lärm eins neue obrigdeitliobe Vufgabe
entdeedt balzen, es nur mit Nensebsn ?u tun linden
und nielrt mit einer ?oologiselren Lorm, die an

Linnesorgansn besser ausgerüstet ist als 6er bomo

sapiens, sonst wäre die Vufgabe noeb viel seirve-

rer, als sie es obnebin selron ist Denn so, wie
6ie Linge liegen, bat die Loli?ei an der Limniat
wenigstens nur gegen denjenigen Lärm an?u-

dämpfen, den das mensebliebe Lbr wabr?unebmen

vermag und nielrt auelr noeb gegen denjenigen,
6er ausserbalb 6er menseblieben Lärmsdala liegt;
mit an6ersn dorten: 6as Llörorgan, 6as wir mit
auf 6sn Wg bedommen, ist trot? seines dompli-
vierten un6 interessanten Laues deinsswsgs —
pb/sidaliseb gssproeben — ein i6eales Organ,
sondern es Irat seinen grossen Nangsl 6arin, 6ass

seine 'Vabrnebmungen nur beselirandt sin6 (oder
ist 6as, mit 6sn ^ürebern gsdsebt, als Vorteil ?u

buebsn?), in6sm grosse Lereiebe aus 6sm sdu-

stisclrsn Wellenbad für uns nielrt wabrnebmbar
sin6, Zo wie 6as Vuge deine infraroten o6er deine

ultravioletten Ltrablen ?ur Vabrnebmung ins Oe-

Irirn weiter?uleiten vermag, dann 6as OIrr deine

Leballsebwingungen registrieren, 6is eine Lre-

<zuen? (— Lcbwingungsn pro Zsdunde) von we-

nigsr als 10 un6 melrr als 20 000 aufweisen. La-
bei lrören wir 10 Lebwingungen bäebstens als

tiefes Oenrurmsl, välrren6 6is ^abl 20 000 einem
susseror6sntlielr selrrillen Lfiff gleicbdommt. Ler
Lereieb dessen, was wir musidalisolrs Vöire nen-

nen, wird mit 6sn ungeläbrsn Lreczuen??ablen 16

und 5000 begrenzt. V^as nun unterbalb 10 und
oberbalb 20 000 liegt, existiert in 6er pb^sida-
liselren WIt natürlielr auelr, für uns lrerrselrt aber

in diesen (lebenden Ltille. Ler Laebmann spriebt
von Infraselrall b?w. vom Lltraseball. Venn es

uns gelänge, diese beiden «Vonbänder» für uns

?^issi?7isc/?a^ ttnc/

vernslrmbar ?u maclren, würden wir instandge-
stellt, Lärm aus der Ltills?u lrören

Lisses Lroblsm stebt aber nielrt im Vorder-
Arund der Lorsebung, weil wir sebliesslieb genug
lärmigen V abrnebmungen ausgesetzt und nielrt
auf einen ^uwaebs erpiebt sind. Hingegen lassen

sieb mit den WIlen des Llltraseballs in der Lrs-
xis soAsnannte Lobolotungen ausfülrren, das

beisst LlntersuebunAen über die Oestalt des Nee-

resbodens, an der wir in bestimmten Lallen ein
melrr als nur wissenselraftlielrss Interesse lraben.

Lür uns «bescbrändt börende» Nensebsn ist es

?udem ein Rätsel, wie manebs Viere sieb unter-
einander verständiAsn dünnen. l^un liegen Vn-

baltspundts vor, wonaelr beispielsweise Insedten

mit ilrren gan? spe?ifiseben Organen imstand sein

dünnen, Lltraseballwellsn auszusenden. Las be-

dinAt natürlicb, dass aueb die nötigen, darauf ab-

gestimmten «Lmpfangsapparate» vorbanden sind

— die Wssensebalt bat ebenfalls bierfür positive
Vermutungen.
Indessen nimmt noeb sin anderer Ls?ird aus dem

Rsicb des Liltraseballs die Oemüter gefangen. Ls

bat sieb nämlicb erwiesen, dass versobiedsne Le-

bewesen, wenn sie relativ lange Illtrasoballsin-
wirdungen von einer bestimmten Intensität aus-

gesetzt waren, Lebaden an ibrem Organisiern
nabmen, mit anderen V^orten, dass mit Ultra-
seball Linwikdungsn auf den lebenden Organis-
mus erhielt werden dünnen. Wnn es nun gelingt,
die f>latur solober Linwirdungsn genau ab?u-

stseden, wenn man insbesondere festbaltsn dann,
ob fundtionells oder strudturelle Veränderungen
am lebenden Oewebs bervorgerufen werden, dann

man die Linwirdungsn entsprsebend «steuern»
und unter Umständen ?u Lrgebnisssn gelangen,
die für die Nedi?in nielrt unwiebtig sind. Vuf
alle Lalle sagt man der Llltraseballforsebung noeb

eins interessante Audunft voraus. dd.
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